
Ein X gegen Missbrauch
Zwölf Familienväter produzieren einen ungewöhnlichen Kalender

Tobias Bolsmann

Essen. Auf den ersten Blick ist
es ein weiterer Kalender für
2010. Stadt- und Landschafts-
motive: Zugspitze, Watten-
meer, Westfalenstadion. Doch
ein Detail nimmt jedem Foto
die Natürlichkeit, die
Unschuld. Stets ist ein nackter
Männerkörper im Bild zu
sehen. Auf dem Bauch ausge-
streckt zu einem X. Es handelt
sich um zwölf Familienväter,
die mit ihrer „Serie X” ein Zei-
chen setzen wollen gegen den
Missbrauch von Kindern.

Hüllen fallen lassen für ein
dunkles Thema – diese Provo-
kation entstand im Örtchen
Unterensingen bei Stuttgart.
Dort treffen sich seit Jahren
Familienväter zum Stamm-
tisch. Im Laufe ihrer Gesprä-
che kristallisierte sich heraus,
dass sie mehr wollten als ledig-
lich Sommerfeste organisieren
– sie wollten ein deutliches
Zeichen setzen.

Als Väter waren sie sich
einig, dass es gegen Kindes-
missbrauch sein sollte. Keine
Entscheidung aus persönli-
cher Betroffenheit. Doch im
Laufe ihrer Recherchen stie-
ßen sie darauf, dass es sich bei
Missbrauch meist um Lang-
zeittaten im engsten Familien-
kreis handelt, die Dunkelziffer
hoch ist. „Wir haben uns in die
Lage der Opfer versetzt und
uns vorgestellt, mit welchem
Gefühl ein missbrauchtes

Kind lebt”, so Bernd Köhle,
Koordinator des Projekts.

Nackte Männerkörper in
Zusammenhang mit Kindes-
missbrauch – das rief Wider-
spruch hervor, etwa bei Ver-
einen, die sich ebenfalls dem
Schutz von Kindern verschrie-
ben haben. Doch die X-Män-
ner überzeugten die Zweifler.
Die kleine Provokation sei als
Reizpunkt zu verstehen, „um
den Menschen bewusst zu
machen, dass Missbrauch täg-
lich stattfindet”, so Köhle. Des-
halb das X als Körperhaltung.
„Das X ist das klassische Zei-
chen, um etwas wichtiges
anzukreuzen.” Für Bernhard
Grote, der sich auf die kalten
Felsen der Zugspitze legte,
haben die Bilder nicht den
Hauch eines Geschmäckles.

Die Deutsche Kinderhilfe
stellt sich uneingeschränkt

hinter das Kalenderprojekt:
„Die Aktion des Vereins Serie
X ist ein positives Beispiel für
bürgerschaftliches Engage-
ment in einem von tatsächli-
chen und selbst ernannten
Fachleuten geprägten Bereich.
Die Kalenderaktion ist eine
Chance, unkonventionell Auf-
merksamkeit zu erreichen,
ohne Grenzen zu überschrei-
ten. Wenn dadurch eine
Debatte entfacht wird und auf
das Tabuthema sexueller Miss-
brauch hingewiesen wird, ist
viel erreicht”, so Georg Ehr-
mann, Vorsitzender der Kin-
derhilfe. Wenn auch noch Gel-
der für Projekte generiert wür-
den, die sich gegen Kindes-
missbrauch engagieren, sei
dies ein positiver Nebeneffekt.

Info im Netz: „http://
serie-x.de”; der Kalender kos-
tet 29,95 Euro.

Angelika Wölke

Essen. Palmöl ist global ein-
setzbar: bei der Schokoladen-,
Seifen- und Shampooproduk-
tion genauso wie beim Bio-
treibstoff. „In einem von zehn
Supermarktprodukten wird
Palmöl verarbeitet“, sagt Ste-
fan Ziegler, Artenschutzrefe-
rent beim WWF. Das Fatale
daran: Weil sich Palmöl seit
den 80er Jahren einer immer
größeren Beliebtheit erfreut,
drohen die Orang Utans auf
der indonesischen Insel Bor-
neo auszusterben.

Spätestens 2020 soll für die
heute 50 000 Primaten auf der
Tropeninsel kein Platz mehr
sein. Nach Einschätzung der
Vereinten Nationen droht den
Menschenaffen das Aus, wenn
die Rodung des tropischen
Regenwaldes weiter so betrie-
ben wird wie bisher. Von 2003
bis 2008 – das beweisen Satel-

litenbilder – verschwanden
jährlich etwa eine Million
Hektar Wald. Mitte des 19.
Jahrhunderts war Borneo, die
drittgrößte Insel der Welt, fast
vollständig von Dschungel
bedeckt. Inzwischen wurde
der Bestand auf 50 Prozent
reduziert. „Ohne Regenwald
können die Orang Utans nicht
leben“, sagt Ziegler.

Das Fatale daran: Für die
bitterarme Bevölkerung zählt
Holz seit Jahrzehnten zu den
wichtigsten Rohstoffen und
Einnahmequellen. „Wird der
Regenwald gerodet, kann das
Holz verkauft werden. Aus
dem Gestrüpp wird die Papier-
und Zellstoffindustrie
bedient“, weiß Ziegler. Auf
diesen gerade ausverkauften
Brachflächen werden Palm-
öl-Plantagen angelegt.

„Das größte Problem mit
den Orang Utans heute ist die
sogenannte fragmentierte
Population“, berichtet Marc
Ancrenaz von der Umwelt-

gruppe Hutan im malaysi-
schen Kota Kinabalu. Die
Affen seien oft in kleine Popu-
lationen versprengt, die von
Palmöl-Plantagen umschlos-
sen sind. Den so voneinander
isolierten Gemeinschaften
drohe die Inzucht. Sollten die
Affen auf der Suche nach Nah-
rung in die benachbarten
Palmöl-Plantagen eindringen,
dürfen sie zudem gejagt und
getötet werden.

Dabei ist die Zerstörung des
Regenwaldes auf Borneo nicht
notwendig. „Sechs Millionen
Hektar Land liegen zurzeit
brach“, erzählt Ziegler.

Die Palmölfirmen schre-
cken vor einer Aufforstung
dieses vor Jahren bereits aus-
gebeuteten Landes allerdings
zurück. Gewinn können sie
auf den Brachflächen erst
nach drei bis vier Jahren

erwirtschaften, weil die Pal-
men so lange wachsen, bis das
begehrte Palmöl geerntet wer-
den kann.

Die ökologischen Wüsten
bergen eine weitere Gefahr, sie
bedeuten eine „tickende Zeit-
bombe für den Klimawandel“.
Denn für Teile dieser Planta-
gen werden Torfmoorwälder
geopfert. „In ihren Böden
schlummern gigantische Men-
gen an Kohlenstoff“, erläutert

Guenola Kahlert, Klimaexper-
tin des WWF. „Werden sie zer-
stört, wird der Kohlenstoff ver-
gangener Epochen schlagartig
als CO2 freigesetzt und Wäl-
der, die über Jahrtausende als
CO2-Speicher wirkten, heizen
so plötzlich selbst den Treib-
hauseffekt an. Insgesamt sind
in ihnen bis zu 61 Milliarden
Tonnen Kohlenstoff gelagert –
die bei einer Rodung freige-
setzt würden. Indonesien ist

inzwischen das Land mit dem
drittgrößten Treibhausgasaus-
stoß der Welt. Grund dafür ist
nicht die ausufernde Industrie,
sondern die Zerstörung der
heimischen Regenwälder.“

Bei der Klimakonferenz in
Kopenhagen waren die süd-
ostasiatischen Tropenwälder
daher ein Thema. „Wir brau-
chen einen Paradigmenwech-
sel“, sagt Ziegler. Länder wie
Indonesien sollen Gelder –
oder CO2-Zertifikate –
bekommen, wenn sie ihre Wäl-
der schützen. „Ziel ist es, dass
Industrieländer für die Erhal-
tung des Regenwaldes zah-
len“, so Ziegler. Und damit die
Orang Utans retten.

Kein Affentheater
Die Orang Utans sind vom Aussterben bedroht, weil Tropenwälder neuen Palmölplantagen weichen müssen

Zukunft ungewiss: Bis 2020 könnten die Orang Utans ausgestorben sein. Foto: Knut Vahlensieck

»Ohne Regenwald
können die
Orang Utans
nicht leben«

Auch das Westfalenstadion diente als Motiv. Foto: Serie X

Spanien macht Dampf
gegen den Qualm
Rauchergemeinde befürchtet „Todesstoß“

Ralph Schulze

Madrid. Nun läuft auch in der
Tabak-Hochburg Spanien der
Countdown für ein totales
Rauchverbot.

Gesundheitsministerin Tri-
nidad Jimenez (47) kündigte
an, dass die sozialdemokrati-
sche Regierung im Jahr 2010
den Qualm in allen Bars und
Restaurants ausnahmslos ver-
bieten werde.

Nur im Freien, auf Bierter-
rassen, in Fußballstadien und
Stierkampfarenen, dürfe dann
noch geraucht werden.

Die große Mehrheit der 47
Millionen Spanier wünsche
einen besseren Schutz der
Nichtraucher.

Bisher war Spaniens
350 000 Gastwirten freige-
stellt, ob sie den Tabakkonsum
in ihren Schänken und Speise-
sälen verbieten oder nicht. Die
meisten hatten, aus Angst vor
Einnahmeverlusten, das Rau-
chen weiter erlaubt. Nur etwa
zehn Prozent der spanischen
Wirtshäuser sind derzeit völlig
qualmfrei.

Kneipen und Restaurants
mit mehr als 100 Quadratme-
tern mussten allerdings bisher
schon Nichtraucherzonen ein-

richten. Mit der geplanten Ver-
schärfung des Rauchverbots,
das im Laufe von 2010 vom
Parlament beschlossen wer-
den soll, folgt Spanien dem
Beispiel anderer EU-Länder
wie Frankreich oder Italien.
Am Arbeitsplatz, in öffentli-
chen Einrichtungen, Amtsstu-
ben sowie Transportmitteln ist
der Zigarettenkonsum bereits
verboten.

Spaniens Rauchergemeinde
macht immer noch etwa 30
Prozent der Bevölkerung aus;
rund 55 000 Spanier sterben
jedes Jahr an den Folgen der
Tabaksucht. Spaniens Gast-
wirte befürchten derweil, dass
ihnen das totale Rauchverbot
den „Todesstoß“ versetzen
werde. Die tiefe Konsumkrise
im Land habe ihr Umsätze
bereits einbrechen lassen.
Doch Untersuchungen des
spanischen Anti-Tabak-Komi-
tees gaben Entwarnung:
Qualmverbot führe nicht zu
Umsatzeinbußen.

50 Nähnadeln
im Körper
eines Jungen
entdeckt
Sao Paulo. Weil er sich
erbrach und über Bauch-
schmerzen klagte, ist ein zwei-
jähriger Junge in Brasilien ins
Krankenhaus eingeliefert wor-
den. Was die Ärzte dann auf
einem Röntgenbild entdeck-
ten, ließ ihnen das Blut in den
Adern gefrieren: Im Körper
des Kleinkindes steckten laut
Medienberichten 50 Nähna-
deln, eine von ihnen hatte
sogar die Lunge durchbohrt.
Wie die Nadeln in den kleinen
Körper gelangten, ist derzeit
noch ein Rätsel.

Dass der Junge die spitzen
Nadeln verschluckte, schlos-
sen die Ärzte im Krankenhaus
von Barreiras aus. Wegen des
Lochs in der Lunge wurde
dem Kleinen auf der Intensiv-
station ein Schlauch gesetzt,
mit dem Luft aus dem Brustbe-
reich entfernt wurde.

Die Nadeln steckten nach
Angaben des Krankenhausdi-
rektors Luiz Cesar Soltoski im
Hals, in den Beinen und im
Bauch. Möglicherweise seien
sie dem Jungen absichtlich
unter die Haut gestochen wor-
den. Die Mutter des Jungen
konnte sich den Vorfall nicht
erklären. afp

Weltzeit
wird noch
genauer
Braunschweig. Die Weltzeit
wird ab sofort von vier statt
von drei Uhren aus Braun-
schweig mitbestimmt.

Eine weitere Atomuhr der
Physikalisch-Technischen
Bundesanstalt (PTB) wurde in
den kleinen Kreis der soge-
nannten primären Uhren, die
die Weltzeit messen, aufge-
nommen, wie eine Sprecherin
des PTB am Mittwoch mitteil-
te. Bislang bestand dieser
Kreis aus weltweit zwölf Cae-
sium-Atomuhren.

Die Daten der vierten Cae-
sium-Fontänenuhr CSF2 wer-
den in diesem Monat zum ers-
ten Mal bei der Berechnung
der Weltzeit einbezogen. Den
Angaben zufolge geht die
Atomuhr in 40 Millionen Jah-
ren höchstens um eine Sekun-
de falsch.

Die koordinierte Weltzeit
(UTC) wird vom Internationa-
len Büro für Maß und Gewicht
in Frankreich berechnet.

Das Büro stützt sich auf die
Angaben von rund 300 Atom-
uhren in mehr als 60 Zeitinsti-
tuten. ddp

Zu Weihnachten
wird es wieder mild
Frankfurt/Main. Die knacki-
ge Kälte hält sich nicht bis
Weihnachten. „Wiederholt
unbeständig, Niederschläge
teils als Regen, teils als Schnee,
meist etwas zu mild“, lautete
die Trendprognose des Deut-
schen Wetterdiensts vom Mitt-
woch für die Feiertage. Bis
Samstag geht es mit den Tem-
peraturen aber erst einmal
weiter abwärts. Das Tief
„Uwe“ lässt es am Donnerstag
im Nordwesten Deutschlands
und am Freitag in der Osthälf-
te etwas schneien. Tagsüber
wird es zwischen minus neun
und Null Grad. Nachts kann
es minus 15 Grad werden. ddp

Helfer wurde
Prügelopfer
Schwerin. Ein 26 Jahre alter
Mann ist in Schwerin wegen
seiner Zivilcourage angegrif-
fen worden. Er hatte nach eige-
nen Angaben am Dienstag-
abend in einer Straßenbahn
einem behinderten Jungen bei-
gestanden, als dieser von drei
anderen Jugendlichen
bedrängt und angepöbelt wur-
de. Wegen seines Verhaltens
wurde der Mann daraufhin
beschimpft und verprügelt.
Nach einer weiteren verbalen .
Ein Jugendlicher kam hinzu,
schlug und trat ebenfalls auf
das Opfer ein. Der Mann
musste ärztlich behandelt
werden. ddp

Fahrerflucht: Mann
ist Straftäter
Frankfurt/Main. Der Mann,
der im Zusammenhang mit
einem tödlichen Unfall in
Frankfurt am Main gesucht
wird, ist ein bereits wegen
schweren Raubes verurteilter
Straftäter. Der 25-Jährige habe
wegen mehrerer Überfälle auf
Lebensmittelmärkte im Lahn-
Dill-Kreis und der Wetterau
2006 eine Jugendstrafe von
sechs Jahren erhalten, sagte
ein Sprecher der Staatsanwalt-
schaft Gießen. Der 25-Jährige
ist der Sohn des Fahrzeughal-
ters, mit dessen Kombi am ver-
gangenen Samstag ein 14-Jäh-
riger angefahren und tödlich
verletzt worden war. ddp

Kampagne. Im kommunisti-
schen Nordkorea ist eine
Kampagne gegen „unordentli-
che“ westliche Frisuren und
unziemliche Kleidung gestar-
tet worden. Die Anordnung
stamme von Staatschef Kim
Jong Il persönlich, berichtete
die in Seoul sitzende Wohltä-
tigkeitsgruppe Good Friends.
Auslöser war offenbar unter
anderem die nicht traditionel-
le Haartracht einer koreani-
schen Verkäuferin, an der Kim
Anstoß genommen habe.

Auslieferung. Die Schweizer
Justiz wird erst Anfang 2010
über den Antrag der USA ent-
scheiden, Starregisseur
Roman Polanski auszuliefern.
Der Antrag sei ebenso wie die
Anmerkungen der Verteidi-
gung „sehr detailliert“, daher
brauche es Zeit, sagte ein Spre-
cher des Justizministeriums.

Banküberfall. In einer Prager
Bank hat sich am Mittwoch
ein Bewaffneter mit einer Gei-
sel verschanzt. Der Mann ver-
lange drei Millionen Kronen
(115 000 Euro) Lösegeld, sag-
te eine Polizeisprecherin. Die
Geiselnahme wurde am Nach-
mittag unblutig beendet.

KURZ NOTIERT

CROSS MEDIAL

Das Klischee des Mannes, der
nichts im Haushalt tut, ist ein
Lieblingsthema vieler Frauen-
abende. Doch es gibt auch ihn:
den putz- und wischfreudigen
Kerl, dessen Partnerin das ein-
fach nicht würdigt. Mehr weiß
Partnerschafts-Expertin Lilo:

DerWesten.de/lilo

Gestern sind in der Tropenhal-
le des neuen Zooteils Asiens
der Zoom-Erlebniswelt in Gel-
senkirchen sieben Orang
Utans angekommen. Seit Jah-
ren lebte der 37 Jahre alte

KEIN WILDFANG

Schubbi mit seinen sechs
Mädels zwischen sieben und
51 Jahren im Baseler Zoo. Die
Primaten sind kein Wildfang,
sie wurden alle in Zoos gebo-
ren. jös

Zuwachs für die Zoom-Erlebniswelt

»Am Arbeitsplatz,
in Amtsstuben,

im Bus - verboten«

In Spanien soll der Zigarette die
Luft ausgehen. Foto: afp

ONLINE Sie interessieren sich
für Tiere? Weiterlesen können
Sie im Netz unter
DerWesten.de/tiere

NICHT VON
DIESER WELT

Alkoholtester

Die französische Regierung
will per Gesetz dafür sorgen,
dass in allen Bars und Kneipen
Alkoholtester angebracht wer-
den. Der Alkoholtester sieht
aus wie ein Kaugummiauto-
mat, der an der Wand hängt
und an der Seite zwei farbige
Anzeigen hat: Grün, wenn der
Gast nüchtern genug zum Fah-
ren ist, und Rot, wenn er sein
Auto besser stehenlassen soll-
te.

Während das Innenministe-
rium den Anschaffungspreis
mit 1600 Euro angebe, koste er
laut Gaststättenverband
UMIH das Doppelte.

Die Wirte seien dagegen,
dass der Alkomat vorgeschrie-
ben werde, weil es an den
Autofahrern selbst sei, ihre
Fahrtüchtigkeit einzuschät-
zen. Im Gespräch sei auch,
dass die Wirte ihren Gästen
nur einen kleineren Alkohol-
test anbieten müssen, wie die
Röhrchen zum Reinblasen.
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